
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 8

Artikel: Der Marktgang [Fortsetzung]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634097

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634097
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


21

erne
ort uitD

Fin Blatt für Ijeimatlidje Art uni) Kunft II 20. Februar
6e6rudU unb oerlegt oon ber Budtbruckerei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern IIflr. S —1915

Den Hauptmann DaxelBofen
Beftaunten in der Stadt Paris
Die Kinder und die Zofen
Üm feines blonden Bartes Wieb —
Prinz Condé zog zu 5elde,
Der Bauptmann Daxelbofen aud),
Da fubr am Bord der Scheide
Der Blib und quoll der Puloerraud).

Der Dacbfelbofen.
Don C. F. Weyer.

Die £ilienbanner boben
Sieb fachte u>eg aus Piederland
Und feboben fieb und feboben

Cout doucement zum Rbeinesftrand.
„Berr Prinz, tueld) köftlicb Düften!
So duftet nur am Rbein der Wein!
Und dort der Curm in £üften,
Berr Prinz, das ift doeb IPainz am Rbein?

In meinem Pakt gefebrieben
Stebt: u)ig nimmer gegens Reid?!
So ftcbt's und ift geblieben
Und bleibt fieb unoerbrücblicb gleid)!
Id) bin nom Scbioabenftamme,
Bin aud) ein Gidgenoffe gut,
Und dab mieb 6ott oerdamme,
Vergieß id) Deutfcber deutfebes Blut!

In IPainz als Seind zu rücken

Reibt mieb kein Böllenteufe] fort,
Betret id) dort die Brücken,
So fei mir Band und Schlund oerdorrt!
Picht dürft id) mid) bezechen

lPit frommen Cbriftenleuten mehr!
IPein Waffen lieber brechen,
JUs brechen 6id und lPannesebr!"

„£a la," klirrt Condé, „ferner
Dient Ihr um DoppebCrippellobn."
Da bricht oorm Knie der Berner
In Stücke krachend fein Sponton.
Dem Prinzen loirft zu Süben
Die beiden Crümmer er und fpriebt:
„Den König lab id) grüben,
Das deutfebe Reid) befebd id) nicht!"

Der JÏIarktgang.
Cine lugenberinnerung oon fllfreb fjuggenberger. 2

So oft ber Unterhofer äioifcben feinen Stönfen und
Schnurren eine itunftpaufe eintreten lieb, fcfjnappte roie auf
Kommando bas Stäbchen bes 3ainer=SaIi ein: er fing oon
[einem £oIäpro3eb mit bem itrummenadjer an, ber nun

fedjs SBodjen oor .Dbergericht ïomme unb ben er unter
®[fen Itmftänben getoinnen toerbe. Der 3ahter gab fib
^<bt bie geringfte SJtübe für ftd) unb fein Stecht Stimmung
^ machen, fonbern fprad) nur immer oon feinem Slbooïaten
®erteis, ben er als einen Slusbunb oon ©elebrtbeit unb
Durchtriebenheit febilberte. 211s ibm ber Senteli=$etir oor=
^ielt, ber ftreitige SBalbftreifen mit ben paar toung erführen
*utb bem aufgeäfteten SBeijjtännli fei nicht einmal ben 3ebm
^n Xeil oon bem toert, roas er mit feinem Stachbar fdjon
nrüber oerpro3effiert habe, fab ibn ber 3ainer mit einem

^irtleibigert Sächeln an. „SBenn bu meinft, es bandle fid)
® nm einen 2B e r t, bann follteft bu fo toie fo nicht in
olthe Sachen bmeinfafeln. Um bas 9î e ch t handelt es

unb fonft um nichts! 2Ber recht bat, bem muh bas

St edj t roerben, fagt mein Slbootat ©erteis unb dabei bleibts.
Söteinft bu etioa, ich tonnte es nicht machen, ohne ben gfefcen

fianb? £>, an bem liegt mir nicht oiel mehr, als einer

Sau an ber fdjönen Slusficfjt. Stber menn bas £anb mir
gehört, fo gehört es eben nicht bem itrummenacher, und

menn es nicht bem Ärummenacher gehört, gehört es mir.
Unb bas mufe nun mein SIbootat herausbringen, unb toirb
es auch. Der itrummenacher meint freilich, ber feine toerbe

bas ©egenteil ins SBert richten, unb er darf bas meinen,
denn mir 3toei toiffen in SBirïlicbïeit nicht, toern das 12anb

gehört. Das ©eriebt muh das herausfinden. 3Ber darum
glaubt, ich merb' mit bem Stachbar bes Sro3effes toegen
ein SBibertoort haben, ber ift auf bem §ol3toeg. 2Bir iaffen
jeden Sonntag miteinander und unfere grauen baden nicht
ein einiges Sftal, ohne bah eine ber anderen eine StibeB

toäbe bringt. Das ift doch ben SI b 0 01 a t e n ihr Sro3efc,

nicht ber unfrige. Unb menn mir ber ©erteis fagt, es toerbe

fieb nun in Saide 3eigett, auf toeldjer Seite das Stecht
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den hauptmann vaxeihosen
Kestaunten in à 5tadt Paris
die Kinder und die losen
dm seines blonden hartes Vließ ^
prin? Londê 20g ^u Seide,
der hauptmann daxeihosen auch,
da suhr am Kord der Zcheide
der küß und quoü der puiverrauch.

ver vschselhosen.
von L. h. Metjer.

die Liüenbanner hoben
5ich sachte weg aus Mederiand
Und schoben sich und schoben

Lout doucement?um Kheinesstrand.
„Herr pià, welch köstlich vüsten!
5o duftet nur am ichein der Min!
llnd dort der Lurm in Lüsten,
herr pià, das ist doch MainX am Khein?

in meinem Pakt geschrieben

Steht: Kwig nimmer gegens Keich!
So steht's und ist geblieben
llnd bleibt sich unverbrüchlich gleich!
id) bin vom Schwabenstamme,
kin auch ein Eidgenosse gut,
dnd daß mich 6ott verdamme.
Vergieß ich deutscher deutsches kiut!

in Mairie als Feind ^u rücken

Keißt mich kein höllenteufel sort,
ketret ich dort die Krücken,
So sei mir Hand und Schlund verdorrt!
dicht dürst ich mich bezechen

Mit frommen shristenieuten mehr!
Mein lassen lieber brechen,

/ils brechen Eid und Mannesehr!"

„La ia," klirrt Londê, „serner
dient ihr um Voppel-Lrippellohn."
da bricht vorm Knie der kerner
in Stücke krachend sein Sponton.
dem Prinzen wirst 2U Süßen
die beiden Lrllmmer er und spricht:
„den König laß ich grüßen,
das deutsche Keich befehd ich nicht!"

ver Marktgang.
Line sugenderinnerung von Mfred huggenberger. 2

So oft der Unterhofer zwischen seinen Ränken und
Schnurren eine Kunstpause eintreten ließ, schnappte wie auf
Kommando das Rädchen des Zainer-Sali ein: er fing von
hinein Holzprozeß mit dem Krummenacher an, der nun
'u sechs Wochen vor Obergericht komme und den er unter
"den Umständen gewinnen werde. Der Zainer gab sich

^'cht die geringste Mühe für sich und sein Recht Stimmung
machen, sondern sprach nur immer von seinem Advokaten

^erteis, den er als einen Ausbund von Gelehrtheit und
Durchtriebenheit schilderte. Als ihm der Benteli-Felir vor-
hielt, der streitige Waldstreifen mit den paar Hungerföhren
^ud dem ausgeästeten Weißtännli sei nicht einmal den zehn-
eu Teil von dem wert, was er mit seinem Nachbar schon

arüber verprozessiert habe, sah ihn der Zainer mit einem

^leidigen Lächeln an. „Wenn du meinst, es handle sich
u um einen Wert, dann solltest du so wie so nicht in
ulche Sachen hineinfaseln. Um das Recht handelt es

^ und sonst um nichts! Wer recht hat, dem muß das

Recht werden, sagt mein Advokat Gerteis und dabei bleibts.
Meinst du etwa, ich könnte es nicht machen, ohne den Fetzen

Land? O. an dem liegt mir nicht viel mehr, als einer

Sau an der schönen Aussicht. Aber wenn das Land mir
gehört, so gehört es eben nicht dem Krummenacher, und

wenn es nicht dem Krummenacher gehört, gehört es mir.
Und das muß nun mein Advokat herausbringen, und wird
es auch. Der Krummenacher meint freilich, der seine werde
das Gegenteil ins Werk richten, und er darf das meinen,
denn wir zwei wissen in Wirklichkeit nicht, wem das Land
gehört. Das Gericht muß das herausfinden. Wer darum
glaubt, ich werd' mit dem Nachbar des Prozesses wegen
ein Widerwort haben, der ist auf dem Holzweg. Wir fassen

jeden Sonntag miteinander und unsere Frauen backen nicht
ein einziges Mal. ohne daß eine der anderen eine Nidel-
wähe bringt. Das ist doch den Advokaten ihr Prozeß,
nicht der unsrige. Und wenn mir der Eerteis sagt, es werde
sich nun in Bälde zeigen, auf welcher Seite das Recht
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figuriere, jo weih id), bah id) ben Sro3eh innert fedjs SBo»

dien gewonnen habe."
Der 5ebI&aumer»3obann botte gleich bem 3atner=Sali

nur einen einzigen ©efprächsftoff, wenn er etwa an bie Seihe
tarn: er fpradj oon feinen 3wei Süben 3üs unb Slmanba,
oon benen er tur3weg behauptete, bah iebe ein3elne oon
ibnen mehr 33ilbung in fid) habe, als ber gan3e ©emeinberat
3ufantmen. freilief) oon heute auf morgen, fei bas nicht
getommen, es habe ©ebulb unb ©r3iehungstalent gebraucht,
bis fie nur bas „SBift" unb „£>ott" richtig oerftanben,
gefebweige benn jebes SIugen3wintern unb jebes üeinfte 3ei»
eben mit ber Seitfdje. 3ch muhte nur immer bei mir
benten, ber $eblbaumer tonnte fein ©r3iebungstalent auib
anberweitig betätigen. Sein einiger Sohn Schang, ber
fdjon in ber fünften Slaffe war, hatte noch immer faft
bie gan3e 3eit brei ober oier Ringer im Stunb, wir nann»
ten ihn wegen biefer ©ewohnheit nur ben „Sah".

£in unb wieber blieben mein Slater unb ich um ein -

paar Schritte hinter bem Drupp 3urüd, befonbers ben 5ebl-
baumer tonnte ber Stater nicht prahlen hören. SBir fahett

uns bie SBiefen unb gelber an, bie ftol3en Soggenbreiten unb
bie im 33lütenfcbmud prangenben Sartoffeläder. SBir oer»

glichen ben Stanb ber ©ewäcbfe mit bem unfern baheirn
unb muhten 3ugeben, bah es auch anberwärts wirtlich fehr
fchönes £anb gebe. Dann wieber gab ber Stater feiner Sler»

wunberung barüber Slusbrud, wie fdjnetl biesmat bie Steife

gegangen fei. Denn wir näherten uns mertlid) bem Steife»

3iel; Sttagen um Silagen raffelte an uns oorbei mit Startt»
teuten, 3iften unb ©attern.

2IIs man ben fiärm bes Scbweinemarttes bereits beut»

lieh aus ber $erne oernehmen tonnte, madjte fid) ber Steerti

oom Steugut unoermertt an meinen Stater heran unb gab
ihm mit gebämpfter Stimme 3U oerftehen, bah er bann
allenfalls auch noch ba fei, wenn es bem einen ober bem

anbern mit ben Stoneten nicht gan3 lange, ©r fei nämlich
teiner oon benen, bie eine Hngerechtigteit gleich auf bie hohe
Stcbfel nähmen unb ein halbes 3abr lang nicht brüber hin»

weg tämen. Stod) jebem habe er ausgeholfen, ber ihn I

im SInftanb barum angegangen habe. j

Der Stater befann fid) ein wenig. „3cb bin oerfehen",
'

fagte er bann tur3. „Dante für ben guten SBillen."
©s waren erft wenige £äuptlein Stieh aufgeführt, wir

wanbten uns alfo nach bem Sdfweinemartt hinüber, wo
mir troh bem ohrenbetäubenben Sreifchen, ©run3en unb
Schreien alles neu unb tur3weilig oortam. Der Stater nannte
mir ben Slab, auf bem wir uns nachher treffen tonnten,
benn er wollte fidj fdfnell ein wenig nach ben Streifen er»

tunbigen. 3d) meinerfeits wollte bie ©etegenheit audj nach

Stöglid)teit benuhen, id) muhte notwenbig altes fehen, was
es ba überhaupt 3U fehen gab. Dabei blieb ich beim erften
33äuerlein flehen, bas in einer offenen Sifte elf Stildjfdjwein»
d)en feilhielt, mit beren Dugenben unb unge3ählten Slorsü»

gen es feben Storbeigehenben aufs einbringtid)fte betannt
machte, aber immer mit bem gleichen ©rfolg: taum hatte
ein Säufer einen flüchtigen 33Iid in bie Sifte hineingewor»
fen, fchtittelte er ben Sopf unb ging weiter, ©ines ber

Säulein war nämlich allem SInfchein nach am Stusweben.
Hnb wenn fich aud) ein Heines, etwa neunfähriges Stäbchen,
bas auf ber anbern Seite ber Sifte ftanb, fortwährenb

Stühe gab, bas tränte Dierdjen leicht mit Stroh 3upbeden:
bie anbern 3et)n ©run3erlein waren unermüblich mit ihrem
Süffelchen tätig, bas 3U oerleugnenbe Sdjwefterchen ober

Strüberdfen ans Dageslid>t 3U bringen. „Saderment, fo

bed's boch auch 3u!" raunte ber 33auer bas Stäbchen
alte Slugenblide mit unheimlichem Slugenrollen an. Diefes
muffte fich in ber Sler3WeifIung faft nid)t mehr 3U helfen,
manchmal rannen ihm bie hellen Dränen über bie SBangen

herab. „3a, flenn' jeht noch!" fdjimpfte bann ber Slater.
„SBär beffer, bu würbeft auf bas Säulein achtgeben!"
3d) hatte her3liches Stitleib mit bem Sinb, bas fehr bübfehe

braune Slugen hatte. Stm liebften hätte ich bem Stanne
gleich alte 3ehn gefunben Schweinchen abgetauft.

Stm Stunbftüd fehlte es meinem S3auersmann aller»

bings nicht. 3ebem, ber ihm einigermahen ©ehör fdjentte,
rollte er eine gan3e Seihe oon Stöglichteiten auf, nach benen

man mit Stilchfchweinchen oon erfttlaffiger Stbftammung in
tüqefter 3eit einen Raufen ©elb oerbienen tonnte. Daneben
betrachtete er es als feine befonbere SIngelegenheit, hinter»
rüds bie Srobutte ber neben ihm feilhaltenben Sonturrentin
ins richtige' ßidjt 3U fehen. S3ei biefen Säulein muhte es

fich nun wirtlich um einen gan3 minberwertigen Schlag han»

beln. Sicht einmal richtige fianbraffe. Da3u fei teins ber

armen Dierdjen oon einem ftubierten Sliebbottor oerfdjnit»
ten, bloh oon fo einem Quadfalber, ber ihnen bie Därme
3ufammennähe.

3d) tonnte bann bei näherem 3ufehen freitid) bemerten,
bah feine nicht minber 3ungenfertige Sadjbarin fleihig ©e=

genrecht hielt. Die beiben hatten wenigftens bie ©enug»
tuung, ihre tritifdjen Stuseinanberfehungen beachtet unb oon
©rfolg getrönt 31t fehen. Stich bauerte babei nur bas arme
Heine Stäbchen, bas 3uleht gar nicht mehr aus bem Sßeinen

heraustam.
3n3wifd)en war mein Slater oon feinem Sunbgang su»

rüd. „SBir müffen jeht nod) für ein Sliertelftünbchen ein»

lehren", fagte er. „Sicht 3U fdjüdjtern, unb nicht 3U nüd)»

tern", beiht es auf bem Sliehmartt. ©r wies mit ber £anb
nach bem Starttplah hin, ber fich in3wifchen mehr als sur
föälfte mit Sütjen, Ochfen, unb Schmaloieh angefüllt hatte,
währenb oon ber Stabtfeite her unter bem alten Dorturm
burd) immer nod) mehr Diere aufgeführt würben. „Die
Sad)' ift auf glatten Sßegen, es hat mir ein wenig ge»

wohlet", ftellte er in guter Saune feft.

3d) war gan3 aufgeregt unb meinte, es fei nun teine

Stinute 311 oerlieren, id) tonnte es gar nicht oerftehen, wie
ber Slater gelaffen bie ausgetretene Dreppe eines SBirts*
haufes hinanftieg unb in ber mit ©äften oollgepfropften
Stube ein Stäbchen für uns fud)te. „Diefe ba wollen auch

faft alle taufen", fagte er ertlärenb 3U mir. „SIber man
barf nicht bergleichen tun, man muh es ben anbern 3uerft

ein wenig werben laffen, bamit fie nicht 3U hoch anftim*
men." ©r beftellte eine $albe Stoft unb nahm einen Süm*
melweden ba3U. Slor mir aber ftanb unoerfehens, gan3

wie etwas, bas ohne weiteres 3U Dag unb Stunbe gehörte,
ein Deller mit einer bampfenben Sßurft barauf.

3dj gab mir alle Stühe, mich ben Umftänben fo gut
als möglich ansupaffen unb mir ein Stnfehen su geben, als
ob es fich ba für mich unt etwas beinahe SHItäglidjes h«^
belte. Sein Stenfdj um uns her burfte auch nur eine SIb*
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figuriere, so weiß ich, daß ich den Prozeß innert sechs Wo-
chen gewonnen babe."

Der Fehlbaumer-Iohann hatte gleich dem Zainer-Sali
nur einen einzigen Gesprächsstoff, wenn er etwa an die Reihe
kam: er sprach von seinen zwei Kühen Züs und Amanda,
von denen er kurzweg behauptete, daß jede einzelne von
ihnen mehr Bildung in sich habe, als der ganze Eemeinderat
zusammen. Freilich von heute auf morgen, sei das nicht
gekommen, es habe Geduld und Erziehungstalent gebraucht,
bis sie nur das „Wist" und „Hott" richtig verstanden,
geschweige denn jedes Augenzwinkern und jedes kleinste Zei-
chen mit der Peitsche. Ich mußte nur immer bei mir
denken, der Fehlbaumer könnte sein Erziehungstalent auch

anderweitig betätigen. Sein einziger Sohn Schang, der
schon in der fünften Klasse war, hatte noch immer fast
die ganze Zeit drei oder vier Finger im Mund, wir nann-
ten ihn wegen dieser Gewohnheit nur den „Tatz".

Hin und wieder blieben mein Vater und ich um ein

paar Schritte hinter dem Trupp zurück, besonders den Fehl-
baumer konnte der Vater nicht prahlen hören. Wir sahen

uns die Wiesen und Felder an, die stolzen Roggenbreiten und
die im Blütenschmuck prangenden Kartoffeläcker. Wir ver-
glichen den Stand der Gewächse mit dem unsern daheim
und mußten zugeben, daß es auch anderwärts wirklich sehr

schönes Land gebe. Dann wieder gab der Vater seiner Ver-
wunderung darüber Ausdruck, wie schnell diesmal die Reise

gegangen sei. Denn wir näherten uns merklich dem Reise-

ziel: Wagen um Wagen rasselte an uns vorbei mit Markt-
leuten, Kisten und Gattern.

AIs man den Lärm des Schweinemarktes bereits deut-

lich aus der Ferne vernehmen konnte, machte sich der Beerli
vom Neugut unvermerkt an meinen Vater heran und gab
ihm mit gedämpfter Stimme zu verstehen, daß er dann
allenfalls auch noch da sei, wenn es dem einen oder dem

andern mit den Moneten nicht ganz lange. Er sei nämlich
keiner von denen, die eine Ungerechtigkeit gleich auf die hohe
Achsel nähmen und ein halbes Jahr lang nicht drüber hin- ^

weg kämen. Noch jedem habe er ausgeholfen, der ihn ^

im Anstand darum angegangen habe. j

Der Vater besann sich ein wenig. „Ich bin versehen",
^

sagte er dann kurz. „Danke für den guten Willen."
Es waren erst wenige Häuptlein Vieh aufgeführt, wir

wandten uns also nach dem Schweinemarkt hinüber, wo
mir trotz dem ohrenbetäubenden Kreischen, Grunzen und
Schreien alles neu und kurzweilig vorkam. Der Vater nannte
mir den Platz, aus dem wir uns nachher treffen konnten,
denn er wollte sich schnell ein wenig nach den Preisen er-
kundigen. Ich meinerseits wollte die Gelegenheit auch nach

Möglichkeit benutzen, ich mußte notwendig alles sehen, was
es da überhaupt zu sehen gab. Dabei blieb ich beim ersten

^

Bäuerlein stehen, das in einer offenen Kiste elf Milchschwein-
chen feilhielt, mit deren Tugenden und ungezählten Vorzü-
gen es jeden Vorbeigehenden aufs eindringlichste bekannt

machte, aber immer mit dem gleichen Erfolg: kaum hatte
ein Käufer einen flüchtigen Blick in die Kiste hineingewor-
fen, schüttelte er den Kopf und ging weiter. Eines der

Säulein war nämlich allem Anschein nach am Ausweben.
Und wenn sich auch ein kleines, etwa neunjähriges Mädchen,
das auf der andern Seite der Kiste stand, fortwährend

Mühe gab, das kranke Tierchen leicht mit Stroh zuzudecken:

die andern zehn Erunzerlein waren unermüdlich mit ihrem
Rüsselchen tätig, das zu verleugnende Schwesterchen oder

Brüderchen ans Tageslicht zu bringen. „Sackerment, so

deck's doch auch zu!" raunte der Bauer das Mädchen
alle Augenblicke mit unheimlichem Augenrollen an. Dieses

wußte sich in der Verzweiflung fast nicht mehr zu helfen,
manchmal rannen ihm die hellen Tränen über die Wangen
herab. „Ja, flenn' jetzt noch!" schimpfte dann der Vater.
„Wär besser, du würdest auf das Säulein achtgeben!"
Ich hatte herzliches Mitleid mit dem Kind, das sehr hübsche

braune Augen hatte. Am liebsten hätte ich dem Manne
gleich alle zehn gesunden Schweinchen abgekauft.

Am Mundstück fehlte es meinem Bauersmann aller-
dings nicht. Jedem, der ihm einigermaßen Gehör schenkte,

rollte er eine ganze Reihe von Möglichkeiten auf, nach denen

man mit Milchschweinchen von erstklassiger Abstammung in
kürzester Zeit einen Haufen Geld verdienen konnte. Daneben
betrachtete er es als seine besondere Angelegenheit, hinter-
rücks die Produkte der neben ihm feilhaltenden Konkurrentin
ins richtige Licht zu setzen. Bei diesen Säulein mußte es

sich nun wirklich um einen ganz minderwertigen Schlag han-
dein. Nicht einmal richtige Landrasse. Dazu sei keins der

armen Tierchen von einem studierten Viehdoktor verschnit-

ten, bloß von so einem Quacksalber, der ihnen die Därme
zusammennähe.

Ich konnte dann bei näherem Zusehen freilich bemerken,

daß seine nicht minder zungenfertige Nachbarin fleißig Ge-
genrecht hielt. Die beiden hatten wenigstens die Genug-
tuung, ihre kritischen Auseinandersetzungen beachtet und von
Erfolg gekrönt zu sehen. Mich dauerte dabei nur das arme
kleine Mädchen, das zuletzt gar nicht mehr aus dem Weinen
herauskam.

Inzwischen war mein Vater von seinem Nundgang zu-
rück. „Wir müssen jetzt noch für ein Viertelstündchen ein-

kehren", sagte er. „Nicht zu schüchtern, und nicht zu nüch-

tern", heißt es auf dem Viehmarkt. Er wies mit der Hand
nach dem Marktplatz hin, der sich inzwischen mehr als zur
Hälfte mit Kühen, Ochsen, und Schmalvieh angefüllt hatte,
während von der Stadtseite her unter dem alten Torturm
durch immer noch mehr Tiere aufgeführt wurden. „Die
Sach' ist auf glatten Wegen, es hat mir ein wenig ge-

wohlet", stellte er in guter Laune fest.

Ich war ganz aufgeregt und meinte, es sei nun keine

Minute zu verlieren, ich konnte es gar nicht verstehen, wie
der Vater gelassen die ausgetretene Treppe eines Wirts-
Hauses hinanstieg und in der mit Gästen vollgepfropften
Stube ein Plätzchen für uns suchte. „Diese da wollen auch

fast alle kaufen", sagte er erklärend zu mir. „Aber man
darf nicht dergleichen tun, man muß es den andern zuerst

ein wenig werden lassen, damit sie nicht zu hoch anstim-
men." Er bestellte eine Halbe Most und nahm einen Küm-
melwecken dazu. Vor mir aber stand unversehens, ganz
wie etwas, das ohne weiteres zu Tag und Stunde gehörte,
ein Teller mit einer dampfenden Wurst darauf.

Ich gab mir alle Mühe, mich den Umständen so gut
als möglich anzupassen und mir ein Ansehen zu geben, als
ob es sich da für mich um etwas beinahe Alltägliches han-
delte. Kein Mensch um uns her durfte auch nur eine Ah-
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ttung baoon haben, bab es für mid) ein ans Sßunberbare

arenjenbes (Ereignis Bebeutete, fo einen ßederbiffen als un«

teilbares Eigentum 3U befiben. gür einen Stugenbtid tonnte
idj barüber Sergangenbeit unb 3utunft, Siebmartt unb

SRildjfäutein reftlos oergeffen. Steine SBurft fat) mid) form«
lid) an, fie batte etröas Stenf<blid)3utunlid)es in ibrer ffiebär«
be. „3b mid) nur, bas ift ein göttliches Sedjt! Sei ei«

netn Startttag gebort es fid), bab man eine SBurft ibt."
3d) fdjnitt fie roobtroeislid) in 3t»ei ungleiche Deite: roäb=

renb id) ben tleineren Deil ab, tonnte id) mir bocfj immer
benten: bie £auptfadje tommt erft nod). 3m SInfang
machte idj bie Scheibchen gan3 bünn; bod) fanb idj bann
balb heraus, bab fidj ber ©enub ungleich erhöben lieb,

wenn man 3toei ober brei gleichseitig in ben Stunb ftedte.

daneben ermangelte ich nicht, mir immer toieber tteine
©eroiffensbiffe 3U machen. 3d) tarn mir als eigentlicher
®djtemmer oor, befonbers menn ich an meine ©efdjroifter
babeim bad)te. 3um minbeften erroudjs mir burd) bie SBurft
eine bebeutenbe Serpflidjtung: ich mubte alte meine ©eiftes«
ftäfte aufbieten, mid) beim S anbei mögtichft nüblid) 3U

utadjen. SBer tonnte es roiffen, oieïïeidjt brachte id) burdj
Steinen Scharfbtid bie tieine Auslage sebnfad), bunbertfad)
ein! itannte ich nicht ben hinterften gebier, ben ein gafel«
"djfe haben tonnte? Som erften Bis 311m lebten hätte ich
He befählen tonnen. SBenn ber Sater einen überfah, fo

Wollte idj ihn bann fdjon — toenn auch gan3 unauffällig
baran erinnern: „£aft bu nicht bemertt: bas Stumpen«

tipp?" ober: „Steinft bu nicht, bie 3od)baIIe bürfte ettoas

Sober fein? — £>at er nicht bie Slugen 3U tief im 3opfe?"
^dj ftellte im (Seifte ein regelrechtes Ser3eid)nis ootc Stän«
dein unb So^ügen auf, bie man notroenbig in Setradjt
3'eben mubte. 3n3toifdjen ging meine SBurft tangfam, aber
Hdjer ben SBeg altes gteifdjes. (Es hätte mir teinestoegs
9« £uft unb gutem SBillen gefehlt, midj mit einem sroeiten

templar in ebenfo eingebenber SBeife 3U befdjäftigen.

Slts roir eben aus bem SBirtsbaufe heraustraten, tourbe
^en ein Octjfe oorbeigefübrt, ber in garbe unb Stnfeben
9UffaItenbe 3lebntid)teit mit unferm Sd)äd hatte, nur bab

oiet Heiner roar. 3ch madjte ben Stater barauf aufmert«

fam, ber fchien mich inbes nicht fo recht oerfteben su root«

ten. „3a ja, bu baft fdjon recht", meinte er ausroeidjenb,

fragte aber bod) im Sorbeigeben fo nebenbin, toas bas

£)ed)sli ba ettoa gelten müffe?
„günfunb3toan3ig unb einen halben", lautete bie Stnt«

roort bes gtüdtid)en 3nbabers, ber fid) erft nachträglich,
als mein Stater feinertei Stefdjeib gab, toie beiläufig nach

uns umroanbte. SDSit einem gan3 mertroürbigen Stlid mab

er uns beibe 00m 3opf bis 3U ben güben. 3d) hätte mich

tein bibdjen oertounbert, toenn er gleich oor allen ßeuten

berausgeptabt toäre: „SBenn ihr tein ©elb im Sad habt,
braucht ihr nidjt 3U fragen, toas mein Stier toftet."

ttnoerfebens ftanb jefet ein tleines oerbubeltes Stänn«
djen neben uns mit barttofem, rötlich aufgebunfenem ©e=

ficht. Gs legte meinem Stater oertraulich bie £anb auf
bie Slfel unb fagte in treuber3igem Done eines altberoäbr«
ten greunbes unb Satgebers: „So einen Stier tauft 3hr
nidjt. Gs hiebe bie 3eit totfdjlagen, toenn 3br bem auch

nur nadbfchauen toürbet. Hiebt ihm nicht bie Saut an
ben Stippen toie angenäht? Dab er übers Hreu3 einen

halben Sd)ut) 3U fchmat ift, bas tann ein Grfttläfflertinb:
auf eine Stunbe toeit feben. — Slber bas habt 3br ia altes
fchon lang oergeffen, idj Stff! Stit einem Stugenmab, toie

3br eins habt, tann einer beut ein anberes ©efdjäft ma*
eben, bas mill id) Gud) fiebenmat fdjriftlidj geben."

Das Stänndjen führte, menn es nidjt fpradj, fort«
mäbrenb bie 3ungenfpibe 3toifd)en ben fiippen bin unb

her fpa3ieren, halb bebädjtig unb naebbenttidj, balb mit einer

geroiffen neroöfen Saft. Stus biefer Gepflogenheit tonnte
ich ohne groben Sdjarffinn fdjlieben, bab bas ber „3üngter"
ober „3ungenmeher" fein mubte, oon bem ich ben Stater
unb audj anbere Sauern bin unb roieber nadj einem Startt«
gang als oon einem un3Uoertäffigen Drintgelbmaufer unb!

3urebner hatte e^äbten hören, greilidj, bie offene SBert»

fchäbung unb Stnertennung, bie ber 3üngter meinem Sater
foben oor alten ßeuten hatte 3UteiI merben Iaffen, beroirtte
augenbtidlich einen Itmfdjmung in meiner Steinung über
ihn, id) fanb, bab man fooiel SBoblmotten gegenüber nicht

gan3 3ugetnöpft bleiben bürfe.

(Schlub folgt.)

Friebrid) c
Der Same griebridj 001t Dfdjubis ift ber Stebr3abl ber

^utfdjfpredjenben Sdjmei3er betannt ober sum minbeften
od) fchon irgenbroo begegnet. 3n faft alten fiefebüdjern

T'nben mir ihn als Stutorname unter Srofaftüden, bie bas
^.Htrleben in ben Sttpen fchilbern. Unferen Sötern unb
•iRüttern ift er nodj oiet geläufiger geroefen; benn bias
''-M<hubi=£efebud)" ift für bie meiften oon ihnen ber 3n=
.®9jiff beffen, roas genuboott unb poetifdj mar am Unter«

49t- ben fie genoffen haben. Die beiben SBerte: „Das
'erleben ber Sttpen" unb fein SoItsfd)uI=£efebucb haben

bnrt ®9fttt ©aller Segierungsrat 3U ber Sopularität oer«
' 'ten, bie bem Samen Dfcbubi nod) beute treu geblieben ift.

ufere ßefer bürften fid) intereffieren, über bas ßeben unb
'Ifen bes berühmten ©tarners Sätjeres 3U erfahren.

«5 Jpdrd) alte 3eiten binburch bat ber Same bes ©tarner
frpin -tes guten HIang gehabt im Sdjroeherlanbe. Der

'herrliche Stammbaum berer oon Dfcfjubi reicht bis ins.

?n Tfctiubi.
10. Sabrbunbert 3urüd*). 1906 tonnte bas ©efdjtecht bas
1000 jährige 3ubiläum feiner gamiliengefchidjte feiern. 3m
3abre 906, am 31. Stai, nämtidj erhob taut Itrtunbe Honig
fiubroig III. ben Stammoater bes ©efd)led)tes, 3obann
Dfdjubi, in ben freien ebten Stanb unb machte ihn 3um
Steier über bas £anb ©tarus; bis 1253 blieb bas Stmt
— alfo bas Stmt bes Steuerein3iet)ers — erbtid) ber ga=
milie oon Dfdjubi. Gin Sitter biefes ©efdjtedjts fiel 1242
als 3reu3fabrer in Saläftina, ein anberer roar 1298 Sifcbof
oon ©bur. Die Jg»elben3eit ber Sdjroei3er fab bie ©larner
unter Stnfübrung 3ablreidjer Dfcbubi; fo int alten 3ürich«
trieg, in ben Surgunber« unb Schroabentriegen, fo in ben
Siaitänberfriegen, bei Sooarra unb Starignano. Giner
oon biefen, 3oft oon Dfdjubi, mar oon 1419 —1452 £anb=
amtnann oon ©larus. Der berübmtefte aber roar Stegibius

*) SBir entne£)tnen bte 3)aten bem Sfacfiruf, ben (einerjeit bag St. (SJaffer

SngBtatt bem 9îegierung§rat Dr. Çï- B- Sfcfjubt gemibmet
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nung davon haben, daß es für mich ein ans Wunderbare
grenzendes Ereignis bedeutete, so einen Leckerbissen als un-
teilbares Eigentum zu besitzen. Für einen Augenblick konnte
ich darüber Vergangenheit und Zukunft, Viehmarkt und

Milchsäulein restlos vergessen. Meine Wurst sah mich förm-
lich an, sie hatte etwas Menschlichzutunliches in ihrer Gebär-
de. „Iß mich nur, das ist ein göttliches Recht! Bei ei-

nein Markttag gehört es sich, datz man eine Wurst ißt."
Äch schnitt sie wohlweislich in zwei ungleiche Teile: wäh-
rend ich den kleineren Teil atz, konnte ich mir doch immer
denken: die Hauptsache kommt erst noch. Im Anfang
machte ich die Scheibchen ganz dünn: doch fand ich dann
bald heraus, datz sich der Genuß ungleich erhöhen ließ,

wenn man zwei oder drei gleichzeitig in den Mund steckte.

Daneben ermangelte ich nicht, mir immer wieder kleine

Gewissensbisse zu machen. Ich kam mir als eigentlicher
Schlemmer vor, besonders wenn ich an meine Geschwister

daheim dachte. Zum mindesten erwuchs mir durch die Wurst
eine bedeutende Verpflichtung: ich mutzte alle meine Geistes-
kräfte aufbieten, mich beim Handel möglichst nützlich zu
wachen. Wer konnte es wissen, vielleicht brachte ich durch

weinen Scharfblick die kleine Auslage zehnfach, hundertfach
ein! Kannte ich nicht den hintersten Fehler, den ein Fasel-
ochse haben konnte? Vom ersten bis zum letzten hätte ich
sie herzählen können. Wenn der Vater einen übersah, so

wollte ich ihn dann schon — wenn auch ganz unauffällig
daran erinnern: „Hast du nicht bemerkt: das Stumpen-

ripp?" oder: „Meinst du nicht, die Jochballe dürfte etwas
größer sein? — Hat er nicht die Augen zu tief im Kopfe?"
^ch stellte im Geiste ein regelrechtes Verzeichnis von Män-
klein und Vorzügen auf, die man notwendig in Betracht
Ziehen mutzte. Inzwischen ging meine Wurst langsam, aber
sicher den Weg alles Fleisches. Es hätte mir keineswegs
on Lust und gutem Willen gefehlt, mich mit einem zweiten

Templar in ebenso eingehender Weise zu beschäftigen.

AIs wir eben aus dem Wirtshause heraustraten, wurde
^ben ein Ochse vorbeigeführt, der in Farbe und Ansehen
auffallende Aehnlichkeit mit unserm Schäck hatte, nur datz
w viel kleiner war. Ich machte den Vater darauf aufmerk-

sam, der schien mich indes nicht so recht verstehen zu wol-
len. „Ja ja, du hast schon recht", meinte er ausweichend,

fragte aber doch im Vorbeigehen so nebenhin, was das

Oechsli da etwa gelten müsse?

„Fünfundzwanzig und einen halben", lautete die Ant-
wort des glücklichen Inhabers, der sich erst nachträglich,
als mein Vater keinerlei Bescheid gab, wie beiläufig nach

uns umwandte. Mit einem ganz merkwürdigen Blick maß

er uns beide vom Kopf bis zu den Fützen. Ich hätte mich

kein bißchen verwundert, wenn er gleich vor allen Leuten

herausgeplatzt wäre: „Wenn ihr kein Geld im Sack habt,
braucht ihr nicht zu fragen, was mein Stier kostet."

Unversehens stand jetzt ein kleines verhutzeltes Männ-
chen neben uns mit bartlosem, rötlich aufgedunsenem Ge-

ficht. Es legte meinem Vater vertraulich die Hand auf
die Asel und sagte in treuherzigem Tone eines altbewähr-
ten Freundes und Ratgebers: „So einen Stier kaust Ihr
nicht. Es hieße die Zeit totschlagen, wenn Ihr dem auch

nur nachschauen würdet. Klebt ihm nicht die Haut an
den Rippen wie angenäht? Datz er übers Kreuz einen

halben Schuh zu schmal ist. das kann ein Erstklässlerkind
auf eine Stunde weit sehen. — Aber das habt Ihr ja alles
schon lang vergessen, ich Äff! Mit einem Augenmatz, wie

Ihr eins habt, kann einer heut ein anderes Geschäft ma-
chen, das will ich Euch siebenmal schriftlich geben."

Das Männchen führte, wenn es nicht sprach, fort-
während die Zungenspitze zwischen den Lippen hin und

her spazieren, bald bedächtig und nachdenklich, bald mit einer

gewissen nervösen Hast. Aus dieser Gepflogenheit konnte
ich ohne großen Scharfsinn schließen, daß das der „Züngler"
oder „Zungenwetzer" sein mutzte, von dem ich den Vater
und auch andere Bauern hin und wieder nach einem Markt-
gang als von einem unzuverlässigen Trinkgeldmauser und!

Zuredner hatte erzählen hören. Freilich, die offene Wert-
schätzung und Anerkennung, die der Züngler meinem Vater
soben vor allen Leuten hatte zuteil werden lassen, bewirkte
augenblicklich einen Umschwung in meiner Meinung über
ihn, ich fand, datz man soviel Wohlwollen gegenüber nicht

ganz zugeknöpft bleiben dürfe.

(Schluß folgt.)

Mednch r
Der Name Friedrich von Tschudis ist der Mehrzahl der

^"tschsprechenden Schweizer bekannt oder zum mindesten
"ch schon irgendwo begegnet. In fast allen Lesebüchern

I'nden wir ihn als Autorname unter Prosastücken, die das

^furleben in den Alpen schildern. Unseren Vätern und
.Nuttern ist er noch viel geläufiger gewesen: denn däs
'"üschudi-Lesebuch" ist für die meisten von ihnen der In-

dessen, was genutzvoll und poetisch war am Unter-
uht. den sie genossen haben. Die beiden Werke: „Das

^
'erleben der Alpen" und sein Volksschul-Lesebuch haben

kmi? Sankt Ealler Regierungsrat zu der Popularität ver-
'gen, die dem Namen Tschudi noch heute treu geblieben ist.

nsere Leser dürften sich interessieren, über das Leben und
"nen des berühmten Glarners Näheres zu erfahren.

alle Zeiten hindurch hat der Name des Glarner
fr«> n

guten Klang gehabt im Schweizerlande. Der
'herrliche Stammbaum derer von Tschudi reicht bis ins.

in Ifchudi.
1V. Jahrhundert zurück*). 1906 konnte das Geschlecht das
1000 jährige Jubiläum seiner Familiengeschichte feiern. Im
Jahre 906, am 31. Mai, nämlich erhob laut Urkunde König
Ludwig III. den Stammvater des Geschlechtes, Johann
Tschudi, in den freien edlen Stand und machte ihn zum
Meier über das Land Glarus: bis 1253 blieb das Amt
— also das Amt des Steuereinziehers — erblich der Fa-
milie von Tschudi. Ein Ritter dieses Geschlechts fiel 1242
als Kreuzfahrer in Palästina, ein anderer war 1298 Bischof
von Chur. Die Heldenzeit der Schweizer sah die Glarner
unter Anführung zahlreicher Tschudi: so im alten Zürich-
krieg, in den Burgunder- und Schwabenkriegen, so in den
Mailänderkriegen, bei Novarra und Marignano. Einer
von diesen, Iost von Tschudi, war von 1419 —1452 Land-
ammann von Glarus. Der berühmteste aber war Aegidius

Wir entnehmen die Daten dem Nachruf, den seinerzeit das St. Galler
Tagblatt dem Regierungsrat Or. Fr. v. Tschudi gewidmet hat.
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